
Vom Umkehren und Neu Anfangen

Ich hebe meine Augen auf zu den Bergen. 

Woher kommt mir Hilfe? 

Meine Hilfe kommt vom HERRN, 

der Himmel und Erde gemacht hat. 

Er wird deinen Fuß nicht gleiten lassen, 

und der dich behütet, schläft nicht. 

Siehe, der Hüter Israels schläft noch schlummert nicht. 

Der HERR behütet dich; 

der HERR ist dein Schatten über deiner rechten Hand, 

dass dich des Tages die Sonne nicht steche 

noch der Mond des Nachts. 

Der Herr behüte dich vor allem Übel, 

er behüte deine Seele. 

Der Herr behüte deinen Ausgang und Eingang 

von nun an bis in Ewigkeit! 

Psalm 121

Am Anfang 

Am Anfang schuf Gott Himmel und Erde. Die Erde war noch leer
und öde,  Dunkel  bedeckte sie und wogendes Wasser,  und über
den  Fluten  schwebte  Gottes  Geist.  Da  sprach  Gott:  »Licht  ent-
stehe!«, und das Licht strahlte auf. Und Gott sah das Licht an: Es
war  gut.  Dann  trennte  Gott  das  Licht  von  der  Dunkelheit  und
nannte das Licht Tag, die Dunkelheit Nacht. Es wurde Abend und
wieder Morgen: der erste Tag. 

Dann sprach Gott: »Im Wasser soll ein Gewölbe entstehen, eine
Scheidewand zwischen den Wassermassen!« So geschah es: Gott
machte  ein  Gewölbe  und  trennte  so  das  Wasser  unter  dem
Gewölbe von dem Wasser, das darüber war. Und Gott nannte das
Gewölbe  Himmel.  Es  wurde  Abend  und  wieder  Morgen:  der
zweite Tag. 

Dann sprach Gott: »Das Wasser unter dem Himmelsgewölbe soll
sich alles an einer Stelle sammeln, damit das Land hervortritt.« So
geschah es. Und Gott nannte das Land Erde, die Sammlung des
Wassers nannte er Meer. Und Gott sah das alles an: Es war gut.
Dann  sprach  Gott:  »Die  Erde  lasse  frisches  Grün  aufsprießen,
Pflanzen und Bäume von jeder Art, die Samen und samenhaltige
Früchte tragen!« So geschah es: Die Erde brachte frisches Grün
hervor,  Pflanzen jeder Art mit ihren Samen und alle  Arten von
Bäumen mit samenhaltigen Früchten. Und Gott sah das alles an:
Es war gut. Es wurde Abend und wieder Morgen: der dritte Tag. 



Dann sprach Gott: »Am Himmel sollen Lichter entstehen, die Tag
und  Nacht  voneinander  scheiden,  leuchtende  Zeichen,  um  die
Zeiten zu bestimmen: Tage und Feste und Jahre.  Sie  sollen am
Himmelsgewölbe leuchten, damit sie der Erde Licht geben.« So
geschah es: Gott machte zwei große Lichter, ein größeres, das den
Tag beherrscht, und ein kleineres für die Nacht, dazu auch das
ganze Heer der Sterne. Gott setzte sie an das Himmelsgewölbe,
damit sie der Erde Licht geben, den Tag und die Nacht regieren
und Licht  und Dunkelheit  voneinander  scheiden.  Und Gott  sah
das alles an: Es war gut. Es wurde Abend und wieder Morgen: der
vierte Tag. 

Dann sprach Gott: »Das Wasser soll von Leben wimmeln, und in
der  Luft  sollen Vögel  fliegen!«  So schuf  Gott  die  Seeungeheuer
und alle Arten von Wassertieren, ebenso jede Art von Vögeln und
geflügelten Tieren.  Und Gott  sah das alles  an:  Es war gut.  Und
Gott  segnete  seine  Geschöpfe  und  sagte:  »Seid  fruchtbar,  ver-
mehrt euch und füllt die Meere, und ihr Vögel, vermehrt euch auf
der Erde!« Es wurde Abend und wieder Morgen: der fünfte Tag. 

Dann sprach Gott: »Die Erde soll Leben hervorbringen: alle Arten
von Vieh und wilden Tieren und alles, was auf der Erde kriecht.«
So geschah es. Gott machte die wilden Tiere und das Vieh und
alles, was auf dem Boden kriecht, alle die verschiedenen Arten.
Und Gott sah das alles an: Es war gut. Dann sprach Gott: »Nun
wollen  wir  Menschen  machen,  ein  Abbild  von  uns,  das  uns
ähnlich ist! Sie sollen Macht haben über die Fische im Meer, über
die Vögel in der Luft, über das Vieh und alle Tiere auf der Erde
und über alles,  was auf dem Boden kriecht.« So schuf Gott  die

Menschen nach seinem Bild, als Gottes Ebenbild schuf er sie und
schuf sie als Mann und als Frau. Und Gott segnete die Menschen
und sagte zu ihnen: »Seid fruchtbar und vermehrt euch! Füllt die
ganze  Erde  und  nehmt  sie  in  Besitz!  Ich  setze  euch  über  die
Fische im Meer, die Vögel in der Luft und alle Tiere, die auf der
Erde leben,  und  vertraue  sie  eurer  Fürsorge an.«  Weiter  sagte
Gott zu den Menschen: »Als Nahrung gebe ich euch die Samen der
Pflanzen und die Früchte, die an den Bäumen wachsen, überall
auf der ganzen Erde. Den Landtieren aber und den Vögeln und
allem,  was  auf  dem  Boden  kriecht,  allen  Geschöpfen,  die  den
Lebenshauch  in  sich  tragen,  weise  ich  Gräser  und  Blätter  zur
Nahrung  zu.«  So  geschah  es.  Und  Gott  sah  alles  an,  was  er
geschaffen hatte, und sah: Es war alles sehr gut. Es wurde Abend
und wieder Morgen: der sechste Tag.

So entstanden Himmel und Erde mit allem, was lebt. Am siebten
Tag hatte  Gott  sein Werk vollendet  und  ruhte  von aller  seiner
Arbeit aus. Und Gott segnete den siebten Tag und erklärte ihn zu
einem heiligen Tag,  der ihm gehört,  denn an diesem Tag ruhte
Gott, nachdem er sein Schöpfungswerk vollbracht hatte. 

Altes Testament, 1. Buch Mose, Kapitel 1 und Kapitel 2, Verse 1-3



Zurückgekommen und wiedergefunden

Jesus erzählte: 

»Ein Mann hatte zwei Söhne. Der jüngere sagte zum Vater: ›Vater, 
gib mir den Teil der Erbschaft, der mir zusteht.‹ Da teilte der 
Vater seinen Besitz unter den Söhnen auf. Ein paar Tage später
machte der jüngere Sohn seinen Anteil zu Geld und wanderte in 
ein fernes Land aus. Dort verschleuderte er sein ganzes Vermö-
gen durch ein verschwenderisches Leben.

Als er alles ausgegeben hatte, brach in dem Land eine große 
Hungersnot aus. Auch er begann zu hungern. Da bat er einen der 
Bürger des Landes um Hilfe. Der schickte ihn aufs Feld zum 
Schweinehüten. Er wollte seinen Hunger mit den Futterschoten 
stillen, die die Schweine fraßen. Aber er bekam nichts davon.

Da ging der Sohn in sich und dachte: ›Wie viele Arbeiter hat mein 
Vater und sie alle haben reichlich Brot zu essen. Aber ich komme 
hier vor Hunger um. Ich will zu meinem Vater gehen und zu ihm 
sagen: Vater, ich habe Schuld auf mich geladen – vor Gott und vor 
dir. Ich bin es nicht mehr wert, dein Sohn genannt zu werden.
Nimm mich als Arbeiter in deinen Dienst.‹ So machte er sich auf 
den Weg zu seinem Vater.

Sein Vater sah ihn schon von Weitem kommen und hatte Mitleid 
mit ihm. Er lief seinem Sohn entgegen, fiel ihm um den Hals und 
küsste ihn. Aber sein Sohn sagte zu ihm: ›Vater, ich habe Schuld 
auf mich geladen – vor Gott und vor dir. Ich bin es nicht mehr 

wert, dein Sohn genannt zu werden.‹ Doch der Vater befahl 
seinen Dienern: ›Holt schnell das schönste Gewand aus dem Haus
und zieht es ihm an. Steckt ihm einen Ring an den Finger
und bringt ihm Sandalen für die Füße. Dann holt das gemästete 
Kalb her und schlachtet es: Wir wollen essen und feiern! Denn 
mein Sohn hier war tot und ist wieder lebendig. Er war verloren
und ist wiedergefunden.‹ Und sie begannen zu feiern.

Der ältere Sohn war noch auf dem Feld. Als er zurückkam und 
sich dem Haus näherte, hörte er Musik und Tanz. Er rief einen der
Diener zu sich und fragte: ›Was ist denn da los?‹ Der antwortete 
ihm: ›Dein Bruder ist zurückgekommen! Und dein Vater hat das 
gemästete Kalb schlachten lassen, weil er ihn gesund wiederhat.‹

Da wurde der ältere Sohn zornig. Er wollte nicht ins Haus gehen.
Doch sein Vater kam zu ihm heraus und redete ihm gut zu.
Aber er sagte zu seinem Vater: ›Sieh doch: So viele Jahre arbeite 
ich jetzt schon für dich! Nie war ich dir ungehorsam. Aber mir 
hast du noch nicht einmal einen Ziegenbock geschenkt, damit ich 
mit meinen Freunden feiern konnte. Aber der da, dein Sohn, hat 
dein Vermögen mit Huren vergeudet. Jetzt kommt er nach Hause,
und du lässt gleich das gemästete Kalb für ihn schlachten.‹

Da sagte der Vater zu ihm: ›Mein lieber Junge, du bist immer bei 
mir. Und alles, was mir gehört, gehört auch dir. Aber jetzt mussten
wir doch feiern und uns freuen: Denn dein Bruder hier war tot
und ist wieder lebendig. Er war verloren und ist Wiedergefun-
den.‹«
Neues Testament, Lukasevangelium, Kapitel 15, Verse 11-32 



Da trat ihm ein Mann entgegen und rang mit

Hinführung 

Mitten  in  der  Nacht  stand  Jakob  auf  und  nahm  seine  beiden
Frauen  und  die  beiden  Nebenfrauen  und  seine  elf  Söhne  und
brachte sie an einer seichten Stelle über den Jabbok; auch alle
seine  Herden  brachte  er  über  den  Fluss.  Nur  er  allein  blieb
zurück. 

Da  trat  ihm  ein  Mann  entgegen  und  rang  mit  ihm  bis  zum
Morgengrauen. Als der andere sah, dass sich Jakob nicht nieder-
ringen ließ, gab er ihm einen Schlag auf das Hüftgelenk, sodass es
sich ausrenkte. Dann sagte er zu Jakob: »Lass mich los; es wird
schon Tag!« Aber Jakob erwiderte: »Ich lasse dich nicht los, bevor
du mich segnest!«  »Wie heißt  du?«,  fragte  der  andere,  und als
Jakob seinen Namen nannte, sagte er: »Du sollst von nun an nicht
mehr Jakob heißen, du sollst Israel heißen! Denn du hast mit Gott
und  mit  Menschen gekämpft  und  hast  gesiegt.«  Jakob bat  ihn:
»Sag mir doch deinen Namen!« Aber er sagte nur: »Warum fragst
du?«, und segnete ihn. 

»Ich habe Gott von Angesicht gesehen«, rief Jakob, »und ich lebe
noch!« Darum nannte er den Ort  Penuël.  Als Jakob den Schau-
platz verließ, ging die Sonne über ihm auf. Er hinkte wegen seiner
Hüfte. 

Altes Testament, 1. Buch Mose, Kapitel 32, Verse 23-32

Da warf der Blinde seinen Mantel ab

Jesus und seine Jünger kamen nach Jericho. Als Jesus zusammen
mit seinen Jüngern und einer großen Volksmenge Jericho wieder
verlassen wollte, saß da am Straßenrand ein blinder Bettler. Es
war Bartimäus, der Sohn von Timäus. Als er hörte, dass Jesus von
Nazaret da war, fing er an, laut zu rufen: »Jesus, du Sohn Davids!
Hab Erbarmen mit mir!« 

Viele fuhren ihn an: »Sei still!« Aber der Blinde schrie noch viel
lauter:  »Sohn Davids!  Hab Erbarmen mit  mir!«   Da blieb Jesus
stehen und sagte: »Ruft ihn her.« Die Leute riefen den Blinden
herbei und sagten zu ihm: »Du kannst Hoffnung haben, steh auf,
er ruft dich!« 

Da warf der Blinde seinen Mantel   ab,  sprang auf und kam zu
Jesus. Jesus fragte ihn: »Was willst du? Was soll ich für dich tun?«
Der Blinde sagte zu ihm: »Rabbuni,  dass ich sehen kann!« Und
Jesus  sagte  zu  ihm:  »Geh  nur,  dein  Glaube  hat  dich  gerettet.«
Sofort konnte er sehen, und er folgte Jesus auf seinem Weg.

Neues Testament, Markusevangelium, Kapitel 10, Verse 46-52



Er stürzte zu Boden

Einführung 

Saulus verfolgte immer noch die Jünger des Herrn und drohte 
ihnen mit Gefängnis und Hinrichtung. Er ging zum Obersten 
Priester und bat um eine schriftliche Vollmacht für die Synagogen
in Damaskus. Dort wollte er die Anhänger des neuen Weges 
aufspüren. Er wollte sie, Männer wie Frauen, festnehmen und 
nach Jerusalem bringen. 

Auf dem Weg nach Damaskus, kurz vor der Stadt, umstrahlte ihn 
plötzlich ein Licht vom Himmel. Er stürzte zu Boden und hörte 
eine Stimme, die zu ihm sagte: »Saul, Saul, warum verfolgst du 
mich?« Er fragte: »Wer bist du, Herr?« Die Stimme antwortete: 
»Ich bin Jesus, den du verfolgst. Doch jetzt steh auf und geh in die 
Stadt. Dort wirst du erfahren, was du tun sollst.« 

Den Männern, die Saulus begleiteten, verschlug es die  Sprache. 
Sie hörten zwar die Stimme, doch sie sahen niemand. Saulus 
erhob sich vom Boden. Er öffnete die Augen, aber er konnte 
nichts sehen. Seine Begleiter nahmen ihn an der Hand und 
führten ihn nach Damaskus. Drei Tage lang war Saulus blind. Er 
aß nichts und trank nichts. 

In Damaskus lebte ein Jünger namens Hananias. Dem erschien 
der Herr und sprach ihn an: »Hananias!« Hananias antwortete: 
»Hier bin ich, Herr!« Der Herr sagte: »Steh auf! Geh in die Gerade 
Straße und frage im Haus von Judas nach Saulus aus Tarsus. Sieh 

doch! Er ist dort und betet. In einer Erscheinung  hat er einen 
Mann namens Hananias gesehen. Der kam zu ihm und legte ihm 
die Hände auf, damit er wieder sehen konnte.« Hananias 
antwortete: »Herr, ich habe schon viel von diesem Mann gehört. 
Er hat deinen Heiligen in Jerusalem viel Böses angetan. Und jetzt 
ist er mit einer Vollmacht von den führenden Priestern 
hierhergekommen. Er soll alle festnehmen, die deinen Namen 
anrufen.« Aber der Herr sagte zu ihm: »Geh nur hin! Denn gerade 
ihn habe ich mir als Werkzeug gewählt. Er soll meinen Namen 
bekannt machen – vor den Heiden und ihren Königen wie vor 
dem Volk Israel. Ich werde ihm zeigen, wie viel er leiden muss, 
weil er sich zu mir bekennt.« 

Da machte sich Hananias auf den Weg und ging in das Haus. Er 
legte Saulus die Hände auf und sagte: »Saul, Bruder, der Herr hat 
mich gesandt – Jesus, der dir auf dem Weg hierher erschienen ist. 
Du sollst wieder sehen können und mit dem Heiligen Geist erfüllt 
werden.« Sofort fiel es Saulus wie Schuppen von den Augen und 
er konnte wieder sehen. Er stand auf und ließ sich taufen. Dann 
aß er etwas und kam wieder zu Kräften.

Neues Testament, Apostelgeschichte, Kapitel 9, Verse 1-19



Während er noch hin und her überlegte 

Zur Geburt von Jesus Christus kam es so: Seine Mutter Maria war 
mit Josef verlobt. Sie hatten noch nicht miteinander geschlafen. 
Da stellte sich heraus, dass Maria schwanger war – aus dem 
Heiligen Geist. Ihr Mann Josef hielt Gottes Gebote, aber er wollte 
Maria nicht bloßstellen. Ohne Aufsehen zu erregen, wollte er sich 
von ihr trennen. Dazu war er entschlossen. 

Sieh doch: Ein Engel des Herrn erschien ihm im Traum und sagte:
»Josef, du Sohn Davids, habe keine Bedenken, deine Frau Maria zu
dir zu nehmen! Denn das Kind, das sie erwartet, ist aus dem 
Heiligen Geist. Sie wird einen Sohn zur Welt bringen. Du sollst 
ihm den Namen Jesus geben. Denn er wird sein Volk retten: Er 
befreit es von aller Schuld.«

Das alles geschah, damit in Erfüllung ging, was der Herr durch 
den Propheten gesagt hat: »Seht doch! Die Jungfrau wird 
schwanger werden und einen Sohn bekommen. Sein Name ist 
Immanuel.« Das bedeutet: »Gott ist mit uns.«

Josef wachte auf. Er tat das, was ihm der Engel des Herrn 
befohlen hatte: Er nahm seine Frau zu sich. Er schlief nicht mit 
Maria, bis sie ihren Sohn zur Welt brachte.Und er gab ihm den 
Namen Jesus.

Neues Testament, Matthäusevangelium, Kapitel 1, Verse 18-25

Ganz von selbst 

Jesus sagte: »Mit dem Reich Gottes ist es wie bei einem Bauern:
Er streut die Körner auf das Land, dann legt er sich schlafen und
steht  wieder  auf  –  tagaus,  tagein.  Und  die  Saat  geht  auf  und
wächst – der Bauer weiß nicht wie.  Ganz von selbst bringt die
Erde die Frucht hervor. Zuerst den Halm, dann die Ähre, zuletzt
den reifen Weizen in der Ähre. Wenn die Frucht reif ist, schickt er
sofort die Erntearbeiter los, denn die Erntezeit ist da.«

Neues Testament, Markusevangelium, Kapitel 4, Verse 26-29

Querverweise:

Ostergeschichten

Ehebrecherin 


